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i4 ErfUr Abfchnitt : 1750 — 1819.

Einfiedler (No . 247,1 ) im Jahr 1808 kann als Vorläufer der roman-
tifchen Schule gelten. Unter den Anhängern David ’s gewann neben
dem Meifter die glänzendfte Stellung Francois Gerard ( 1770 — 1 835 ) .In dem Gemälde, welches den blinden Belifar mit feinem verwundeten
Führer auf dem Arm darftellt, wie er mit dem Stabe den Weg taflet,
ohne Ahnung der Nähe eines Abgrundes (N . 247 , 6) , 1795 gemalt, folgt
er den Spuren David ’s , welchen er aber durch die ergreifende Wahr¬
heit des Ausdruckes überragt . Auch die kräftigere Farbe , das gründ¬
lichere malerifche Studium hat er vor dem Lehrer voraus und wurde
dadurch fähig, lieh zum beliebteflen Portraitmaler feiner Zeit empor-
zufchwingen. Gerard ’s Bildniß der Madame Recamier ( 1802) befitzt
noch jetzt trotz feiner antikifirenden Einkleidung eine große An¬
ziehungskraft . Auch als Schlachtenmaler übte Gerard feine Kunft.
Doch hier muß er Jean Antoine Gros ( 1771— 1835) den Vorranglaßen , welcher es heller als alle anderen verftand, Napoleon ’s Siegezu verherrlichen und den Helden zu idealifiren , ohne der künfl-
lerifchenWahrheit —- denn mit der hiftorifchennahm er es nicht genau— allzu nahe zu treten . Napoleon bei Arcole, in Jaffa (No . 247,5),bei Eylau haben nicht wenig zur Verbreitung des Napoleonskultus
beigetragen , zugleich der nationalen Rühmesliebe erfolgreich ge¬
huldigt . Die Lebendigkeit der Schilderung wird nur durch die
theatralifchen Geberden getrübt , die Wirkung des Colorits durch
die Schwere des Tones gedämpft .

' Von ungleich geringerer Be¬
deutung ift Pierre Gue'rin ( 1774— 1833 ) , welcher gleichfalls in
Gegenftänden und Formengebung den klaffifchen Müllern nachging
(No . 250,1 ), aber lieh kaum über die äußerliche und oberflächliche
Nachahmung der Antike erhob , obfehon er fie fowohl von der
pathetifchen , wie von der linnlich anmuthigen Seite zu erfaffen be¬
müht war . Dagegen genoß er nach David ’s Auswanderung als
Schulhalter großes Anfehen. Mehrere der hervorragendllen Maler
des jüngeren Gefchlechtes wurden in feiner Werkflätte erzogen.
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Mit nicht geringerem Eifer als in Frankreich wurde auch in
Deutfchland die klaffifche Richtung eingefchlagen , in der Anlehnungan die Antike, für welche Winckelmann ’s Schilderungen die höchfte
Begeiflerung geweckt hatten , das Heil der Kunlt gefunden . Doch
nur die Anfänge erfcheinen gleich , Fortgang und Ziel der künft-
lerifchen Bewegung find vollkommen verfchieden. Bereits die Wahl
des Stoffkreifes , in welchen fich die Gedanken der franzöfifchen und
deutfehen Künfller vertiefen, bekundet einen tiefen Gegenfatz. Wie
allen romanifchen Völkern, fo Hand auch den Franzofen die romifche
Welt näher als die griechifche ; in der letzteren erblickten fie vor-
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wiegend nur die Anmuth und die Grazie verkörpert . Die Deutfchen
fühlten fich viel mehr von den Griechen angezogen , lullten mit ficht-
licher Vorliebe ihre Phantafie mit Geftalten der griechifchen Heroen¬
welt und horchten mit Begeifterung auf die Erzählungen hellenifcher
Dichter . Schon dadurch trat ihnen die künftlerifche Tradition , in
welcher das Griechenthum nicht gepflegt worden war, ferner. Aber
auch fonft waren fie nicht in der Lage , an diefelbe anzuknüpfen
und als Schule zu verwenden . Es gab in Deutfchland keinen Mittel¬
punkt gefellfchaftlicher und künfllerifcher Kultur , welcher in die
Richtung und das Ziel namentlich der Malerei einen gemeinfamen
Zug gebracht hätte ; es fehlte an einem größeren Publikum , an
zahlreichen und liberalen Bilderbeftellern , es fehlte vor allem an
einem regen öffentlichen Leben und damit an mächtigen Anregungen
für die Künftler und an der Gelegenheit, die Kunft mit den allge¬
meinen Interellen in Verbindung zu bringen . Das Wort Schiller’s:
„ Wir find genöthigt , unfer Jahrhundert zu vergelten , wenn wir
nach unferer Ueberzeugung arbeiten wollen“

, trifft am flärkiten bei
der deutfchen Kunft im Zeitalter Winckelmann ’s zu . Die äfthe-
tifche Anfchauungsweife deckte fich nicht mit dem Volksbewußt¬
fein , der Künftler fchuf eigentlich wieder nur für Künftler , am
liebften und beften für fich felbft . Zwifchen den tief verkommenen
Zunftmalern , die nur darauf fannen , wie fie den „ Amtsverderbern “ ,
den freien nicht zünftigen Künftlern, das Handwerk legen könnten,
und die Kunft ausfchließlich als ein Gewerbe, eine bürgerliche
Nahrung auffaßten , und zwifchen den meift von Ausländern ge¬
leiteten , jedenfalls nach ausländifchen Muftern arbeitenden Aka¬
demien befanden fich die jungen Männer eingezwängt, welche den
neueren klaffifchen Idealen huldigten . Auf literarifchem Wege waren
fie zur Kenntniß derfelben gekommen , aus Büchern hatten fie fich
zunächft für die Größe der Antike begeiftert . Während David
zwar gegen die ältere akademifche Manier leidenfchaftlich ankämpfte,
aber bald wieder in Schulgeleife einlenkte , blieb in Deutfchland
der Bruch mit der Schule und Routine dauernd . Dadurch wurde
der Gang der Entwickelung der deutfchen Kunft für ein ganzes
Menfchenalter unwiderruflich beftimmt . Auf den Weg des Selbft-
erlernens waren die jungen Künftler angewiefen, welche der neuen
Richtung huldigten . Auf viele Vortheile des geregelten Unterrichtes,
der lebendigen Ueberlieferung mußten fie verzichten , der Hoffnung,
den Beifall weiter Kreife zu gewinnen, entfagen . Denn was den
Schöpfungen der Kunft den lockendften Reiz verleiht , das raufchende
Leben , der glänzende , farbige Schein , das konnten fie aus mehr¬
fachen Gründen ihren Werken nicht einverleiben . Die Herrfchaft
über die technifche Seite , das fogenannte Handwerk in der Kunft,
hätten fie nur durch das Beharren im feindlichen Lager erwerben
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können , und auch dann wäre der Erfolg bei dem zerfahrenen Zu-
ffande der deutfchen Akademien zweifelhaft gewefen . Erfüllt von
der einfachen Größe ~und der poetifchen Schönheit der Griechen¬
welt , wie fie waren , lag ihnen aber überhaupt wenig an der virtuofen
Durchführung und farbenreichen Einkleidung ihrer Entwürfe . Sie
wollten mit den Dichtern wetteifern , betonten die poetifche Schön¬
heit ftärker als die malerifche und fcheuten fich, die Empfindung,
von welcher fie befeelt waren , durch äußeren Formenglanz zu
drücken oder wohl gar zu verwifchen.

Am fchärfften prägt fich diefes Streben in Asmus Jacob Carßens,in der Sanct-Jiirgener Mühle bei Schleswig 1754 geboren , bereits
1798 in Rom verdorben , aus . Noch vor wenigen Jahrzehnten als
der Reformator und Wiederherfteller deutfcher Kunft gefeiert, wird
er heutzutage , wie die ganze klaffifche Richtung , häufig wegen der
mangelhaften technifchen Ausbildung gering gefchätzt. Daß die
gegenwärtig herrfchende Kunftweife befonders von den ausübenden
Künftlern felbft allen früheren vorgezogen wird, ift felbftverftänd-
lich ; unbillig erfcheint aber ein Urtheil , welches von einem fpäterenZuftande den Maßftab zur Abfehätzung des früheren entlehnt , das
relativ gleiche Recht der verfchiedenen Entwickelungsftufen nicht
beachtet . Der Rückgang auf klaffifche Mufter war durch die euro-
päifche Kulturftrömung bedingt . An die heimifchen Schultraditionen
anzuknüpfen , verboten die an den Akademien herrfchenden Ver-
hältniife, die Abgeftorbenheit der lokalen zünftigen Kunft. Der merk¬
würdig enge Anfchluß an die literarifche Bewegung , die mit Vor¬
liebe aus der Poefie gefchöpften Anregungen bedürfen gleichfallskeiner Entfchuldigung . Die literarifche Bildung barg das befte Stück
unferes Lebens und unferer Kraft in fich . Hier vergaßen wir die
politifche Zerfplitterung und erinnerten uns der nationalen Einheit.
Dürftig war der äußere Schmuck unferes Lebens . Der dreißig¬
jährige Krieg hatte unferen Wohlftand gebrochen , unfere fchopferifche
Begabung lahm gelegt. Langfam arbeiteten wir uns aus tieffter Ver¬
armung wieder empor . Ehe wir noch diefe Schäden heilen konnten,waren wir auf die Sammlung idealer Schätze angewiefen. Unfere
Gedanken und unfere Empfindungen wurden unfere Lebensfreude,die Poefie und Literatur unfer Lebensreichthum . Die Flucht ausder Wirklichkeit vollzogen unfere Dichter und Künftler nicht auswillkürlichem Eigenfinn , fie folgten einem Gebote der Nothwendig-keit, ebenfo wie unfere gebildeten Mittelklaffen in der Begeifterungfür eine ideale Welt den beften Schutz gegen die nationale Ver-
fumpfung fanden . Die Poefie errang natürlich großartigere Siegeals die bildenden Künfte. Wir werden keinen Maler der klaffifchen
Richtung mit Goethe oder Schiller vergleichen . Die Poefie blieb
auf ihrem Boden, während die Malerei in ihrem Wetteifer mit der



3 . Garßens und Thorwaldfen, l 7

Dichtkunft auf manche Vortheile des Faches verzichten mußte . Was
fie hier einbüßte , gewann fie in anderer Weife dadurch , daß iie
das Band mit der nationalen Bildung wieder feiler knüpfte.

Carltens hatte beinahe das reife Mannesalter erreicht , als er
feine fachmäßige Ausbildung begann . Bis dahin mußte er , als Küfer
in einem Weingefchäfte befchäftigt, nothdürftig fich felbft forthelfen.
Aber auch in Kopenhagen lockte ihn nicht die Akademie, an welcher
namentlich Abilgaard erfolgreich wirkte, fondern die Sammlung der
Gipsabgüße nach antiken Sculpturen , deren Formen er fo genau
dem Gedächtniß einprägte , daß er fie auswendig zeichnen konnte.
Er fchied in Unfrieden von der Akademie . In Italien wollte er
( 1783) fein Glück verfuchen . Ungenügende Geldmittel zwangen ihn
aber , als er in Mantua angekommen war, zur Rückkehr . Er lebte
dann eine Zeit lang in Lübeck und mehrere Jahre ( 1788— 1792 ) in
Berlin. Ein königliches Stipendium fetzte ihn endlich in den Stand,
das Land feiner Ideale aufzufuchen . Aber nur fechs Jahre lebte
er noch in Rom , vielfach angefeindet , doch von einem kleinen
Kreife hoch verehrt und als Führer und Meifter begrüßt . Ein
Lungenleiden raffte den fchwächlichen Mann im vierundvierzigften
Jahre weg . In die römifche Zeit fällt feine reichfte Wirksamkeit.
Dem Laien erfcbeint fie fchwerlich als folche. Denn er fchuf nicht
ausgeführte Gemälde , fondern beinahe ausfchließlich Zeichnungen,
in einfachen Umriffen mit dem Bleiftift oder der Feder gezogen,
dann fogenannte Kartons, in fchwarzer Kreide entworfen mit auf¬
gehöhten Lichtern , und leicht gefärbte Blätter . Seine Phantafie
wurde zwar auch durch Offian , Dante , Goethe (Fauft in der Hexen¬
küche) angeregt , doch fühlte er fich in der antiken Stoffwelt allein
vollkommen heimifch. Selbft entlegenere und abftracte Gedanken,
wie z . B . die Geburt des Lichtes , gewannen in feiner Phantafie eine
greifbare Geftalt . Die Hark verkleinerte Probe feiner Kunft (No . 246 , 5)
zeigt nach Hefiod die Nacht mit ihren Kindern , dem Schlafe und
dem Tode . Mit fanft gelöften Gliedern fchlummert der Genius des
Schlafes , das Gewand der Mutter als Lager benützend ; mit der ge¬
lenkten Fackel in der Hand lehnt der Tod feinen Kopf in den
Schoß der Nacht . Zur Linken der letzteren fitzt die Nemefis mit
der Geißel in der Rechten , hinter ihr das verhüllte Schickfal mit
dem aufgefchlagenen Buche des Lebens , aus welchem die Parzen
das über jeden Sterblichen verhängte Los abfingen . Andere Zeich¬
nungen von hervorragender Bedeutung fchildern den Befuch der
Argonauten bei Chiron , welcher fich mit Orpheus in einen Sanges-
wettftreit einläßt, die Helden im Zelte des zürnenden Achilles vor
Troja , Oedipus in Kolonos, Homer , welcher vor verfammeltem Volke
feine Lieder fingt, u . a . Ueberrafchend wirkt in diefen unfehein¬
baren Blättern die tief innere Wahrheit der Darflellung . Man merkt,
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daß der Zeichner nicht dem Dichter nur die äußeren Züge des
Vorganges abgelaufcht hat und dem Befchauer es überläßt , an der
poetifchen oder literarifchen Quelle die Phantafie zu erfrifchen,
fondern daß er die Scene noch einmal felbftändig durchgedacht
und im Geifte nachgefchaffen hat . Daher flammt die lebendige
Empfindung , welche die Schilderung trotz des dürftigen fcenifchen
Apparates und der überaus einfachen technifchen Mittel durchweht.
Die Formen find , wie es der Studiengang Carftens’ mit lieh brachte,
etwas allgemein gehalten ; ftatuarifche Werke und nicht Natur¬
modelle klingen an , die fcharf zugefpitzte Individualität tritt gegen
das typifch Gütige zurück und wird durch die Rücklicht auf maßvolle
Linienfchönheit gedämpft. Die Umrifle der einzelnen Figuren , die
gefchloflene Kompofition der ganzen Gruppen laßen den plaftifchen
Zug in der künftlerifchen Natur des Meifters erkennen . Er hat
lieh felbft einigemal im Modelliren verfucht . Bekannt ift z . B . die
fingende Parze , welche Carftens in Thon geformt hat . Das Original¬
modell ift freilich verfchollen, nach einem Gipsabguffe die Statuette
aber von Fr . Tieck reftaurirt worden (No . 302 , 1) . Doch nicht
auf diefe Proben des Bildhauertalentes ift das Hauptgewicht zu
legen . Defto mehr auf den ftarken plaftifchen Zug , welcher aus
feinen Zeichnungen fpricht und einzelnen vollkommen den Charakter
des Reliefbildes verleiht. Wir finden es dann begreiflich , daß die
von Carftens ' begonnene Richtung von einem Bildhauer der Vol¬
lendung zugeführt wurde.

Albert (Bertel ) Thorwaldfen gehört nach Geburt und äußerer
Lebensftellung dem dänifchen Volke an . Mit Recht feiern ihn feine
Landsleute als den größten Künftler ihres Stammes und haben ihm
in dem Thorwaldfenmufeum zu Kopenhagen das fchönfte Denkmal,
welches ein Künftler wünfehen kann , gefetzt. Seine Stellung in
der modernen Kunftgefchichte wird aber durch feinen langen römi-
fchen Aufenthalt , ( 1797— 1819 ; 1820— 1838 ) und feine an Carftens
fich vielfach anfchließende Auffaflung der Kunft und der Antike
beftimmt. Thorwaldfen war nach feinem Ruhme ein europäifcher
Künftler ; fo lange er lebte , — und die neidlofen Götter hatten ihm ein
langes, glückliches Leben gefchenkt, fogar die Bitterkeit des Todes
ihm gnädig erfpart — wurde ihm als dem erften Bildhauer Europa ’s
gehuldigt . Doch rechnen ihn weder Franzofen noch Italiener
zu ihrem Künftlerkreife, während wir mit Recht behaupten können,
daß er im Gegenfatze zur romanifchen Auffaflung die Antike, wie
fie der germanifchen Bildung als Ideal vorfchwebte , wieder belebt
und in die moderne Plaftik eingeführt hat . Als Sohn eines Bild-
fchnitzers lernte er die Handwerksfeite feiner Kunft frühzeitig kennen.
Ohne äußeren Zwang, ohne daß er nothig hatte, einen Widerftand
mühfam zu befiegen , wählte er feinen Beruf wie eine natürliche,
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felbftverftändliche Sache. Das alles , verbunden mit einer uner-
fchütterlichen Naivetät der Anfchauung und dem vollkommenen
Selbftgenügen an der Ausübung feiner Kunft, half die Charakter¬
züge, die unzerftorbare Ruhe des Gemüthes , die Freude an einem
behaglichen, ftill vergnügten Dafein , die Heiterkeit der Seele ent¬
wickeln , welche fein fpäteres Leben fo glücklich geftalteten und
theilweife auch in feinen Werken fich widerfpiegelten . Im Jahre

1797 kam er als Stipendiat nach Rom . Auch hier lebte er anfangs
ruhig und ftill für fich hin . Ohne ein größeres Marmorwerk
vollendet zu haben , wäre er i8o3 in feine Heimat zurückgekehrt,
wenn nicht die Beftellung des Jafon durch einen englifchen Kunft-
freund am Tage der Abreife fein Bleiben in Rom entfchieden hätte.
Thorwaldfen hatte den Jafon bereits 1801 modellirt und im folgen¬
den Jahre noch größer und in den Einzelformen forgfältiger ent¬
worfen. Jafon , mit dem erbeuteten goldenen Vließe über dem Arme
wirft, ehe er Kolchis verläßt , noch einen Blick voll triumphirenden
Stolzes auf den beilegten Drachen zurück (No . 301 , 6 ) . Die ein¬
fache Wahrheit in der Auffaffung, frei von aller Uebertreibung und
von allem Prunke mit der Schönheit der Glieder , die glückliche
Vermählung der augenblicklichen Bewegung mit der gemeffenen Ruhe
im ganzen Auftreten unterfchieden die Statue von allen gleich¬
zeitigen plaftifchen Heroenbildern und offenbarten eine erfolgreiche
Wandlung des herrfchenden Stiles . Seitdem flieg Thorwaldfen ’s
Ruhm ftetig empor und entfaltete fich ununterbrochen feine Wirk-
famkeit. Thorwaldfen ’s Werkftätte füllte fich bald mit dänifchen,
deutfchen und italienifchen Künftlern , und fo rafch auch die Schüler¬
zahl wuchs, fo genügte fie doch kaum für die immer zahlreicheren
Beftellungen. Beinahe von allen größeren Werken des Meifters
wurden Wiederholungen begehrt , welche er natürlich den Schülern
zur Ausführung überwies . Seine Kunftweife felbft erfuhr in den
fpäteren Jahren kaum einen nennenswerthen Wechfel , wenn auch
der Stoffkreis fich fortwährend erweiterte . Die wahre Heimat blieb
die antike Welt ; das Reich, welches er unbedingt beherrfchte und
aus tiefem Verfalle zu einer glänzenden Blüthe erhob , war die
Reliefkunft. Er verbannte aus derfelben die malerifchen Elemente,
welche fich in diefelbe feit Jahrhunderten eingefchmuggelt hatten,
die perfpectivifche Vertiefung , die Maffe des natürlichen Beiwerkes,
die Mifchung verfchiedener Anfichten der Figuren und führte die
einfache Weife des griechifchen , durch Schönheit und Gefchloffen-
heit der Linien wirkfamen Stiles wieder ein . Es gehörte Thor-
waldfens naive Natur dazu, die Reize diefes freiwillig eingefchränkten
Reliefftiles zu erfaßen und ihm die frifche Urfprünglichkeit einzu¬
hauchen . Das ausgedehntefte Werk diefer Gattung fchuf er in feinem
Alexanderzuge. Urfprünglich ( 1812) als Schmuck eines Saales im
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Qurinalpalafte entworfen und als Huldigung für Kaifer Napoleon
erdacht , wurde diefer Fries fpäter mit Aenderungen in Marmor
(Villa Carlotta am Comerfee) ausgeführt und noch einmal (für das
Schloß Chriftiansburg in Kopenhagen) wiederholt . (Fragmente des
Friefes No . 301 , 3 ) . Noch ungleich berühmter als der Fries find
die beiden Rundreliefs : Die Nacht und der Tag (No . 301 , 7) , eben
fo finnig im Gedanken wie vollendet in der dem Rund fich frei an-
fchmiegenden Kompofition , ferner die Jahreszeiten und das fries¬
artige Relief: Die Alter der Liebe. In der Schilderung der füßen
Gewalt Amors, in der heiteren Verkörperung anakreontifcher Ge¬
dichte war Thorwaldfen geradezu unerfchöpflich . Unter der Ideal-
ftatuen feffeln wegen ihres Urfprunges der Hirtenknabe und Merkur
der Argustödter unfer Intereffe. Der zufällige Anblick eines Knaben,
welcher vom Modellflehen ausruhte , und eines Jünglings , welcher
in einem Hausthore fitzend auf die Worte eines anderen gefpannt
laufchte , gaben ihm das Motiv ein . Thorwaldfens weniger auf das
Pathetifche und Leidenfchaftliche als auf das Ruhig - anmuthige ge¬
richtete Sinn erklären feine Vorliebe für die Darftellung idealer
Frauengeftalten , wie der drei Grazien, Venus, Pfyche (No . 301 , 5 ) ,
Hebe u . a . Entbehren fie auch des lockenden finnlichen Reizes,
welcher CanoVa’s Frauenbilder auszeichnet , fo befitzen fie dafür den
Vorzug , daß fie das Unnahbare , Reine echter Frauenfchönheit beffer
ausprägen , dem antiken Charakter dadurch näher kommen . Weniger
frei als auf dem antik -idealen Boden bewegte fich Thorwaldfen im
Kreife der monumentalen Sculptur (No . 301 , 4), es fei denn , daß
ihm , wie bei einzelnen Grabmonumenten und Grabreliefs, welche er
fchuf, der Anlaß zur Einkehr in das ideal-allegorifche Gebiet ge¬
geben wurde . In den fpäteren Jahrzehnten führte ihm der Neubau
der Frauenkirche in Kopenhagen zahlreiche Aufgaben religiöfer
Natur zu . Im Giebelfelde fchilderte er die Predigt des Johannes;
das Innere der Kirche fchmückte er mit einem Relieffriefe , den
Einzug Chrifti in Jerufalem darftellend und mit den Statuen der zwölf
Apoftel und des Heilandes . Ob fich die Helden des chriftlichen
Himmels ungezwungen in antike Formen kleiden , plaftifch voll¬
kommen verfinnlichen laffen , darüber ift viel geftritten worden . Im
Angeficht der Bedeutung , welche die Sculptur in der altchriftlichen
Kunft befaß und in Erinnerung an die Mufter, welche die Renaif-
fancekunft bietet , darf man den Zweifel befeitigt erklären , wenn
auch zugegeben werden muß , daß die Malerei reichere Mittel zur
Wiedergabe der chriftlichen Kunftideale gewährt . Jedenfalls hat
Thorwaldfen in der Chriftusftatue (urfprünglich für die Schloß¬
kapelle beftimmt, 1821 — 1833 gearbeitet) ein Werk von ernft er¬
hebender Wirkung gefchaffen , defl'en künftlerifche Bedeutung man
recht begreift, wenn man den Chriftus Thorwaldfen ’s , wie er liebe-
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voll allen Müden und Beladenen die Arme einladend entgegen¬
hält , mit der kaum minder berühmten Chriftusflatue Danneckers

(Regensburg , Gruftkapelle des Fürften Taxis ) vergleicht . Joh . Heinrich
Dannecker in Stuttgart war der berühmtere Bildhauer Süddeutfch-
lands in dem erften Drittel unferes Jahrhunderts , und jedenfalls
nach Thorwaldfen der bedeutendfte Vertreter der klaffifchen Richtung
in der Sculptur . Seine Ariadne (No . 302 , 3 ) gehört noch jetzt zu
den populärften Werken der modernen Kunft ; an ihr gefällt den
meiften , was Danneckers Einfluß auf die Fachgenoffen hemmte , die
der älteren Schule entflammende glatte , weiche Behandlung der
Formen . Jedenfalls verdient feine koloffale Schillerbüfte , in welcher
er Naturwahrheit mit einem idealen Zuge verknüpfte , größere An¬

erkennung . Sie zeigt , daß er wenigftens im Porträtfache fein Vor¬
bild Canova überragt.

Chriftlich religiöfe Aufgaben führte Thorwaldfen willig , felbft

freudig durch , mochte auch feine Künftlernatur lieh in der Antike
heimifch fühlen . Gegen die ihm zugemuthete Verkörperung der
nordifchen Götterfage verhielt er lieh aber fpröde . Diefe Verfuche
zu wagen , blieb dem jüngeren Gefchlechte fkandinavifcher Bildhauer
überlaffen , wie dem Schweden Benedikt Fogelberg , welcher feine
römifchen Studien benützte , von den hier gefchauten antiken Götter¬

typen eine Brücke zu den Geftalten der fkandinavifchen Mythologie
zu fchlagen . Von Adonis fand er den Uebergang zu Balder , von
Herakles zu Thor (No . 301 , 2) , von Zeus zu Odhin . Auch Schüler
Thorwaldfens wie Biffen , Freund (No . 301 , 8 ) huldigten dem nor¬
difchen , leider nur zu oft der klaren maßvollen .Beftimmtheit ent¬
behrenden Sagenkreife . Die Vorherrfchaft konnte aber auch auf
fkandinavifchem Boden der Antike nicht geraubt werden . Bereits
vor Thorwaldfen hatte ihr der Schwede Sergell (No . 301 , 1) zahl¬
reiche Bewunderer verfchafft , und vollends in Thorwaldfens Heimat
erweckte der berechtigte Stolz , mit welchem man auf den größten
Künftler des Nordens emporblickte , die Luft zur Nacheiferung . Es
genügt , auf den begabteften unter den fpäteren Bildhauern Dänemarks,
auf Jens Adolf Jerichau hinzuweifen . In feinem Jäger , welcher
einer Pantherin das Junge geraubt und von der Mutter angefallen
wird (No . 302 , 2 ) , macht fich das leidenfchaftliche Element flärker
geltend als in Thorwaldfens Schöpfungen , dagegen fchließt er fich
dem letzteren in feinen Reliefs und in der Gruppe des Herakles mit
Hebe enger an . Sogar die Kunftinduftrie Kopenhagens dankt Thor¬
waldfen mittelbar ihren Auffchwung.

Die reichfle Gefolgfchaft Thorwaldfens treffen wir natürlich
nicht in feiner Heimat , fondern in Rom an . Nicht nur feine un¬
mittelbaren Schüler , unter welchen der Italiener Pietro Tenerani
C1798— 1869) , die Deutfchen Rudolph Schadow (die Sandalenbinderin
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No . 302 , 2 , und die Spinnerin find feine bedeutendften Werke ) und
Emil Wolff ( 1802 — 187g ), der Schöpfer des berühmten Fifcher-
knaben in Potsdam , der verwundeten , von ihrer Gefährtin unter-
ftützten Amazone , der Judith (No . 304 , 2), die hervorragendften waren;alle Bildhauer Roms , welche der klaffifchen Richtung huldigten,traten in fein Geleife . Wie ein Patriarch lebte Thorwaldfen in dem
römifchen Künftlerkreife . Auch wer feiner Richtung nicht folgte,verehrte die Perfon des Meifters , der wie kein anderer hoch fland
und dennoch in feinem kindlichen Sinne und einfältigen Herzen mit
dem Jüngften und Kleinften der Genoffen um die Wette arbeiten , um
die Wette fcherzen konnte . Doch zunächft gab es noch keine Gegen-fätze in der künftlerifchen Richtung , keine Parteien in den Ktinftler-
kreifen . Alle fchwuren einmüthig zur Fahne des klaffifchen Stiles.

Es ift merkwürdig , welche Anziehungskraft Rom und in Rom
die Antike zu einer Zeit auf die Künftler übte , in welcher das
Leben dort gegen früher fo geringe Anregungen , das Auge fo wenigeVorbilder empfing . Seit der franzöfifchen Occupation verarmte und
verödete die ewige Stadt ; die Mufeen waren geplündert , ihre koft-
barften Schätze als Kriegsbeute nach Paris gefchleppt worden . Bei¬
nahe möchte man glauben , die Phantafie habe erfetzt , was der
Anfchauung entzogen wurde . Die zurückgebliebenen Refte antiker
Kunft fprachen nur um fo kräftiger zu dem Geilte und weckteneine fo mächtige Begeifterung , wie fie das kunfterfüllte Rom nicht
entzündet hatte . Selblt aus Paris kam Zuzug . Gottlieb Schick aus
Stuttgart verließ David ’s Werkftätte , um in Rom ( 1802 ) feine künft-
lerifche Erziehung zu vollenden . Seine Gemälde , Apoll unter denHirten , Bacchus und Ariadne (No . 267 , 1) erregten unter den Fach¬
genoffen großes Auffehen und weckten auf die Zukunft des Malers
große Hoffnungen , welche leider fein früher Tod ( 1812) vereitelte.Den Weg über Paris nach Rom fchlug auch ein anderer Schwabeein , Eberhard Wächter ( 1762— 1852) , als Künftler nur über einMittelmaß von Fähigkeiten gebietend , aber als ehrlicher Rathgeberder Jugend einflußreich für die fpätere Entwickelung der deutschen
Kunft . Selbft Landfchaftsmaler , welche über die Alpen am Endedes vorigen Jahrhunderts nach Rom gewandert waren , entzogenfich dem Zauber des Idealismus nicht . ln Johann ChrifiianReinhart aus Hof ( 1761 — 1847 ) kämpfte zwar unaufhörlich der
Jäger mit dem Maler , ein Zwiefpalt , welcher die vollkommene Aus¬
bildung der künftlerischen Natur hemmte . Um fo bedeutenderwirkte Jofeph Anton Koch. Die Gunft des Bifchofes von Augsburghatte dem tiroler Bauernjungen einen Platz in der Karlsfchule in
Stuttgart verfchafft , wilder Freiheitsdrang ihn zur heimlichen Fluchtaus der Anftalt bewogen . Nach längerer Wanderung gelangte ernach Rom , das er mit einer einzigen Unterbrechung bis zu feinem
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in hohem Alter erfolgten Tode nicht wieder verließ . Offen bekannte
(ich Koch als Schüler Carftens’

. In feinen figürlichen Darflellungen,
den Illuftrationen zu Dante und Offian fchloß er fich dem Meifter
unmittelbar an , ohne freilich bei feiner derben , gern ausgreifenden
Natur den gediegenen Schönheitsfinn desfelben zu erben . Auch in
seinem eigentlichen Fache, der Landschaftsmalerei, ging er von ver¬
wandten Grundfätzen wie Carftens aus . Gegen die von Hackert
gepflegte Vedutenmalerei erhob er heftigen Widerfpruch ; auch für
die Landfchaftsmaler follte das Recht freier poetifcher Schöpfung
gelten , die charakteriftifche Wahrheit der Schilderung die Haupt¬
fache bilden . Koch ’s Landfchaften feffeln nicht durch feine malerifche
Stimmung und harmonifche Farbenwirkung . Sie erfcheinen mehr
in Linien als in Farben gedacht . Dagegen zeichnen fie fich durch
den klaren und feften Bau der landfchaftlichen Gründe , die aus¬
drucksvolle Kraft der Formen aus . Die Empfindung , welche aus
der Landfchaft fpricht, wird noch gefteigert und deutlicher gemacht
durch die Staffage . Die Figuren find im Sinne des Malers keine
äußerliche Zuthat , fondern flehen mit der Landfchaft , dem natür¬
lichen Schauplatz ihrer Thaten , dem Spiegel ihrer Stimmungen in
innerem engen Zufammenhange . Ein Blick auf die Macbethlandfchaft
im Innsbrucker Mufeum (No . 279 , i ) hilft das Streben des Künftlers
verliehen . Das Graufigunheimliche der Situation prägt fich in
gleichem Maße in der Landfchaft wie in der Staffage aus , der Sturm
in der Natur ift der Wiederfchein der Leidenfchaft, welche in den
Gemüthern der Geftalten des Vordergrundes tobt . Zwifchen Staffage
und Landfchaft foll lieh ein fymbolifches Band knüpfen ; das rechte
Band zu finden, darin muß fich die poetifche Empfindung und die
Schöpferkraft des Künftlers bewähren.

Man hat für Koch’s Kompofitionsweife wie für jene feiner
Vorgänger und Nachfolger den Namen hiftorifche Landfchaftsmalerei
gebraucht . Nicht ohne Grund . Die mächtigen Formen der Landfchaft
entfernen uns bei ihm von dem Alltäglichen, unmittelbar Anheimeln¬
den . Die nicht feiten bis zur Schroffheit gefteigerte Stimmung in
der Landfchaft, das Zurückdrängen auch der reichften und reizendften
Einzelheiten zu Gunften eines durchgreifenden charakteriftifchen
Zuges wird uns nur verftändlich , wenn wir unfere Gedanken in die
Vorzeit, in das Heldenalter verfenken , in welchem fich das menfeh-
liche Leben gleichfalls in wenigen, aber ftarken und ausfchließlich
herrfchenden Stimmungen und Leidenfchaften äußerte . Das für
Koch ’s Richtung Entfcheidende blieb aber doch , um feine eigenen
Worte anzuführen , daß er bei der Wiedergabe der Natur alle Zu¬
fälligkeiten möglichft wegließ , fich auf das Wefentliche einfehränkte
und fo die Landfchaft flilifirte. Dadurch wurde der Zufammen-
hang mit den Zielen Carftens’ hergeftellt, dem Idealismus auch die
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Landfchaftsmalerei unterworfen . Es fehlte natürlich nicht an Gegen-
ftrömungen . Mit der Zeit brachen lieh andere Tendenzen und
andere Richtungen Bahn , ln Rom felblt hielt aber ein kleiner
Kreis an Koch’s Anfchauungen , welche diefer mit Feuereifer ver-
theidigte , noch lange feil . Seinem perfönlichen Einfluffe danken
insbefondere zwei Künftler des jüngeren Gefchlechtes feileren Halt
und die reichften Anregungen.

Bonaventura Genelli ( 1798— 1868) entflammt der bekannten
Berliner Künftlerfamilie. Noch als Jüngling kam er mach Rom in
Koch’s Nähe, welcher ihn auf Carllens ’ Vorbild verwies und in feinen
antiken Studien namhaft förderte . Nach Deutfchland zurückgekehrt,fiedelte fich Genelli in München an , ein zwanzigjähriges Martyriumdurchlebend . Die Gönner blieben aus , die verftändnißvollen Freunde
Hellten fich fparlich ein. Ihn umfing eine fremde, wie er oft klagte,eine feindliche Welt . Erft der Lebensabend in Weimar gellaltetefich freundlich und erweckte in ihm die Lull , die früher wenig
gepflegte Oelmalerei zu üben . Genelli ’s eigentümliches Wefen
fpiegelt fich am bellen in feinen cyklifchen Kompofitionen wieder.
Außer den älteren Illullrationen zu Homer (No . 271 , 6 ) und Dante
kommen die in Kupfer gellochenen Blattfolgen : das Leben einer
Hexe , des Wüftlings , des Künftlers in Betracht . Auch bei Genelli
tritt , wie man lieht, die . poetifche Erfindung in den Vordergrund.Damit hängt die Neigung zu allegorifcben Kompofitionen zufammen.
Als Beifpiel diene das Einzelblatt , welches in No . 270 , 4 reproducirtill . Eine Löwin wurde durch das Licht der Lampe , welche den
fchlummernden Eros im Walde beleuchtet, herbeigelockt , fchleicht
aber, fobald fie den Gott wittert , fcheu vorbei . Aus Genelli ’s klaffi-
fchen Traditionen erklärt fich feine Vorliebe für das Nackte, fowiein feiner Formenfprache das Beharren bei den typifchen Gellalten,die Scheu vor allen naturaliftifchen Zügen . Wären ihm frühzeitig
große Freskoarbeiten übertragen worden , zu welchen er die größte
Befähigung befaß, fo würden manche Hörende Eigenheiten , wie die
eintönige Wiederkehr einzelner Gefichtsbildungen und beftimmter
Maße u . f. w . bald verfchwunden fein.

In feinen alten Tagen in Weimar traf Genelli mit dem geiltes-verwandten Ludwig Preller zufammen, mit welchem ihn auch eine
gleichartige künlllerifche Jugenderziehung verknüpfte . Denn auchPreller trat vielfach in Koch ’s Fußtapfen . Im Jahre 1828 , nach¬dem er in Dresden namentlich Ruisdael’s Werke lludirt und in
Antwerpen fleißig nach der Antike gezeichnet hatte , kam er nach
Rom und fchloß fich eng dem Kreife der Klaffiker an . Die Odyfiee-landfchaften, dreimal umkomponirt (No. 283 , 1) *), find das Hauptwerk

*) Verkleinerte Nachbildung des Holzfchnittes aus der bei A . Dürr erfchienenenPrachtausgabe der „ Odyflee **.
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feines Lebens . In (liefern Bildercyklus bot die von Preller forg-

fältig ftudirte füdliche Natur die Motive für den Schauplatz , auf

welchem die Schickfale des göttlichen Dulders lieh vollziehen . Es

liegt in den feftgefchloffenen Formen der füdlichen Pflanzenwelt , in

den reicheren Gegenfätzen , hier üppigfter Kultur , dort vonMenfchen-

hand fcheinbar unberührter Oede und Wildheit , in den ausdrucks¬

vollen fcharfen Linien der Landfchaft ein ähnlicher Charakter , wie

in dem elementaren Leben der heroifchen Vorzeit . Wie uns nackte

fchone Körper am häufiglten jenfeits der Alpen entgegentreten , wie

wir die Modelle für ideale Geftalten am liebften den Kindern des

füdlichen Himmels entlehnen , fo fühlen wir urts auch im Angefichte
der füdlichen Natur am rafcheften der gewöhnlichen Gegenwart
entrückt und den alten Zeiten , voll von großer Einfachheit und

unverfehrter Urfpriinglichkeit , genähert . Bei aller Begeifterung für

die füdliche Landfchaft ' und insbefondere für den Lieblingsplatz
feiner Studien , die Serpentara bei Olevano , war Preller doch auch

für die Reize der nordifchen Natur empfänglich , welche ihm Ge¬

legenheit boten , feine Farbenkunft zu entwickeln . Ebenfowenig
hinderte ihn die idealiftifche Richtung , die Natur fcharf zu beob¬

achten und auch in Einzelheiten mit außerordentlicher Wahrheit

wiederzugeben.

4 . Die Romantiker.

Aeußere und innere Gründe ftempelten Rom im Anfänge unferes
Jahrhunderts zur Hauptfladt deutfeher Kunft . Wohl waren auch
in Rom die öffentlichen Zuftände beklagenswerth , die Armuth groß,
die Zahl der Kunftfreunde gering . Doch blieb der Phantalie im

Angeficht der Reite alter Herrlichkeit die Flucht aus der Gegen¬
wart möglich . Hier allein fand die idealiftifche Richtung an den
antiken Müllern einen richtigen Wegweifer und , wenn fie abzuirren
drohte , einen kräftigen Mahner . Das alles fehlte den Künltlern auf
deutfehem Boden . Die klaffifche Kunftweife wurde fcheinbar auch
hier an einzelnen Akademien gepflegt , aber nicht in dem Sinne , wie
der römifch - deutfche Kreis feit Carftens fie auffaßte , fondern nach
der älteren manierirten Art , fchablonenmäßig , ohne alle Spur
poetifcher Begeifterung und wahrer Empfindung . Einen kräftigeren
Anftoß zur Belebung des klafßfchen Stiles verfuchten die Weimarifchen
Kunftfreunde unter Goethe ’s Aufpicien und unter dem thätigen
Beiftande feines Freundes und Kunftberathers , Johann Heinrich

Meyer ’s aus Zürich , zu geben . Sie belehrten in den Propyläen durch

feinfinnige Aufiätze die Außenftehenden über die rechten Ziele der
Kunft , fie Heilten den Künltlern felbft Aufgaben und vertheilten
( 1799 — i 8o 5 ) für die heften Löfungen Preife . Gegen den Hang
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